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Nr. 174.
Am 3. Auguſt er. wird die hieſige Stadt

mit drei Batterien des Artillerie Regiments
Nr. 55 bequartiert werden.

Die quartierleiſtungspflichtigen Hausbeſitzer,
insbeſondere in den nachſtehenden Straßen:
Markt, Johannisſtraße, gr. Ritterſtraße, kl.
Ritterſtraße und Mälzerſtraße fordern wir
hierdurch auf, die erforderlichen Quartiere
bereit zu halten; ebenſo haben die Stallbeſitzer
ihre Stallungen bereit zu halten.

Das Ausmiethen kann nur im beſchränkten
Maße ſtattfinden und wollen ſich die betr.
Hausbeſitzer bis ſpäteſtens 30. Juli er. mit
uns in Verbindung ſetzen.

Merſeburg, den 23. Juli 1900.
Der Magiſtrat.

Die Ereigniſſe in China.
Die Einigkeit der Mächte in der chineſiſchen

Frage erhält eine hübſche Jlluſtration durch
die Nachrichten über Streitigkeiten betreffend
den Betrieb der Eiſenbahn in Tſchili. Die
Engländer möchten ihn allein in ihre Hände
bekommen, um damit zum Nachtheil der
übrigen Mächte denſelben Mißbrauch zu
treiben, wie mit ihrem Kabelmonopol; ſie
fürchten „eine Beeinträchtigung der britiſchen
Operationen“, wie ſich der brave Reuter
euphemiſtiſch ausdrückt, was, auf gut deutſch
geſagt, lauten würde: „von einer ruſſiſchen
und franzöſiſchen Kontrolle über die Bahn
befürchten die Engländer einen Verluſt der
unberechtigten Privilegien und Vorzüge, die
ſie ſich überall anzumaßen wiſſen, wo ſie
allein die Kontrolle ausüben.“ Eben deshalb
wünſchen wir, daß die Ruſſen den An-
ſprüchen des Admirals Seymour gegenüber
feſt bleiben.

Die wunderliche Leichtgläubigkeit der
Amerikaner gegenüber den chineſiſchen Lügen
und Schwindelnachrichten hat dem ſchlauen
Fuchs Li-HungTſchang (der hoffentlich in
Deutſchland und anderen Ländern ſo arg-

(2133

Sonnabend, den 28. Juli 1900.

wöhniſch behandelt wird, wie es der alte
Jntrigant verdient) den Kamm mächtig ge-
ſchwellt. Man traut ſeinen Augen nicht,
wenn man lieſt, mit welcher Dreiſtigkeit und
mit welchem Hohne Li-Hung-Tſchang den
europäiſchen Mächten als einzige Sühne für
das Geſchehene und Gewähr für die Zukunft
das Verſprechen anbietet, es ſolle anders
werden. Wir ſind wirklich geſpannt, zu
hören, ob nicht die Amerikaner mit Thränen
der Rührung dies großmüthige Angebot als
geeignete Grundlage für ihre vermittelnde
Thätigkeit anerkennen werden.

Aus Peking liegen immer noch keine
authentiſchen Nachrichten vor. Jetzt ver-
öffentlicht der „Morning Leader“ eine inter-
eſſante Unterredung mit Herrn Graham,
einem Mitglied der britiſchen Geſandtſchaft
in Peking, die er aus Geſundheitsrückſichten
am 10. Mai dieſes Jahres verlaſſen hat.
Herr Graham iſt vielleicht der letzte Europäer,
der aus der Geſandtſchaft abgereiſt iſt. Seine
Mittheilungen können nicht dazu beitragen,
den allgemeinen Peſſimismus über das
Schickſal der Geſandtſchaften zu zerſtreuen.
Als er abreiſte, bewohnten die britiſche Le-
gation 18 Männer, 5 Frauen und 5 Kinder.
Die Nachricht von einer unterirdiſchen Paſſage
aus der Geſandtſchaft in den Kaiſerpalaſt
bezeichnete er als reinen Unſinn. „Die Ge-
ſandtſchaft,“ fuhr er fort, „iſt praktiſch ohne
Vertheidigungsmittel. Als ich dort wohnte,
beſaß ſie einige 20 Martini Henrys mit etwa
hundert Patronen für jedes Gewehr. Was
Proviant betrifft, ſo glaube ich nicht, daß ſie
gut verſehen war; thatſächlich iſt der Vor-
rath an Lebensmitteln in Peking immer
knapp.“ Hinſichtlich der Legationen hat Mr.
Graham alle Hoffnung abſolut aufgegeben.
Alle die Berichte über die Sicherheit der Ge-
ſandten ſind Erfindungen, um Zeit zu ge-
winnen. Sie können ſicher ſein, daß das von
allem wahr iſt. Keinem Chineſen, weder
Scheng, noch Yuan Schih Kai, dem Gou-

140. Jahrgang.

verneur von Schantung,
Tſchang ſelbſt könne man im Geringſten
trauen.

Ueber die Urſachen der Kriſis bemerkte
Mr. Graham: „Die gegenwärtigen Unruhen
ſind zum Theil natürlich ein Reſultat der
jüngſten europäiſchen Diplomatie; in Wirk-
lichkeit aber ſind die Miſſionare die Urſache
aller Unruhen in China. Während meines
Aufenthalts in Peking waren die Boxer nicht
ſehr thätig. Wir hatten natürlich einige von
ihnen in Peking geſehen und Sir Claude
Macdonald hat verſchiedene Male dem Yamen
Vorſtellungen gemacht. Der Tſungli Yamen
ließ dann Plakate anſchlagen, die ihnen be-
fahlen, Peking zu verlaſſen, und Niemand
von uns hat in der That je vorausgeſehen,
daß die Dinge ſich irgendwie ſo entwickeln
könnten, wie ſie es gethan haben.

Wir verzeichnen folgende Meldungen:
Paris, 26. Juli. Nach Mittheilungen

aus London nimmt der Meinungsaustauſch
zwiſchen den verſchiedenen Kabinetten einen
regen Fortgang. Jn dieſen wird es als
zweifellos angenommen und als Grundlage
für die Verhandlungen feſtgehalten, daß die
Vertreter der Mächte in Peking wohlbehalten
ſind, daß es ſich die chineſiſche Regierung
herausnimmt, ſie in mehr oder weniger ver-
ſchleierter Weiſe als Geiſeln zurückzubehalten
in der Hoffnung, auf dieſe Weiſe die auf ihr
laſtenden perſönlichen, pekuniären und mili-
täriſchen Verpflichtungen zu vermindern, daß
die chineſiſche Regierung ſich einbildet, ſie
werde dadurch, daß ſie die Geſandten daran
hindert, mit ihren Regierungen direkt zu ver-
kehren, beſſere Bedingungen erlangen, und daß
ſie es im Laufe der Verhandlungen, die ſie
ſchon jetzt einleiten will, nicht nöthig haben
werde, ſich von direkten Anklagen der Mit-
ſchuld zu reinigen, die die Geſandten gegen
ſie erheben könnten. Wie dem auch ſei, es wird
der Vormarſch auf Peking nicht länger ver
ſchoben werden und wahrſcheinlich gegen den

noch Li-Hung- 1. Auguſt beginnen. Die Truppen werden
ſo weit, wie möglich, der Eiſenbahn von
Tientſin nach Peking folgen.

London, 26. Juli. Der Li-hung-
Tſchang vertretende Vizekönig Tak-ſu hat
einem Kantoner Telegramm des „Daily
Telegraph“ zufolge ein vom 14. Juli datirtes
kaiſerliches Edikt bekannt gemacht, worin
es heißt: „Wir machen die äußerſten An-
ſtrengungen, das Leben der fremden Geſandten
zu ſchützen. Jmmerhin fürchten wir, daß die
Gouverneure und Vizekönige unſere Abſichten
vielleicht mißverſtehen, indem ſie ſich zu ſehr
auf die Sicherheit der Geſandten verlaſſen,
dieſe als ausreichende Baſis zur Wiederher-
ſtellung friedlicher Beziehungen mit den
Mächten betrachten und deshalb keine ge-
nügenden Maßnahmen für Angriff und Ver-
theidigung treffen. Eine ſolche Vernach-
läſſigung der militäriſchen Widerſtandskraft
würde uns endloſes Unglück bringen. Die
Gouverneure und Vizekönige ſollen daher auf
ſchleunige Jnſtandſetzung ihrer Bezirke,
namentlich auch der Küſten Bedacht nehmen.
Sollten durch ihre Saumſeligkeit chineſiſche
Gebietstheile verloren gehen, ſo werden ſie die
Folgen zu tragen haben.“ Eine Reihe weiter
vorliegender Meldungen ſpricht für die
Authentizität dieſer kaiſerlichen Botſchaft und
dafür, daß ihr Tenor in den Südprovinzen,
auf die ſie vornehmlich berechnet zu ſein
ſcheint, bereits ihre Wirkung auszuüben
begonnen hat. Zunächſt hat der Vizekönig
Tak-ſu ſelbſt vier kleinen Kanonenbooten,
einem engliſchen, einem franzöſiſchen und
zwei amerikaniſchen, die zum Schutze der
Europäer vor Kanton lagen, anbefohlen, ſich
jenſeit der Bogneforts zurückzuziehen, dagegen
nicht weniger als 18 chineſiſche Kanonen-
boote bei den kaiſerlichen Werften zuſammen
gezogen. Ferner ſind Telegrammen des Stan-
dard zufolge die Kiangyinforts unterhalb
Chinkiang durch 3000 Mann und Artillerie
verſtärkt worden, und den ganzen Unterlau

Meeres und Schickſals
wellen.

Erzählung von C. Cornelius.
(58. Fortſetzung.)

„Seit vorgeſtern. Höre weiter. Als ich
nun eben in die Küche kam, wen denkſt Du,
daß ich vor mir ſehe?“

Theo fuhr in die Höhe.
f „Was? Jſt Gertrud angekommen Wo iſt
ie?“

„Nein, Gertrud nicht. Jch ſah unſern alten
träumeriſchen Franz, der jetzt beim Grafen
von Hohenſtein Gärtner iſt und die Lina
zur Frau haben will.“

„Was wußte er von Gertrud?“
„Sie iſt des jungen Grafen Braut.“
Theo ſank zurück und ſchloß die Augen.

Er fühlte es nicht, wie ihm die Mutter die
dunklen Locken aus der bleichen Stirn ſtrich.
Was mochte in ihm vorgehen? Hatten ihn
ihre Worte ſo ſtill und bleich gemacht? Das
Mutterherz trieb ſie, einen Kuß auf ſeinen
ſchmerzlich zuckenden Mund zu drücken, aber ſie
wagte es nicht. Sie redere kein Wort, ſie
dachte nur, daß ſie, wenn Gertrud nicht des
Grafen Braut wäre und Theo ſie zu der
ſeinen begehrt, jetzt ohne Beſinnen ihren Segen
dazu gegeben hätte.

Eine halbe Stunde mochte er regungslos
e haben, da rief die Mutter in einem

one ſo ſanft und liebevoll, wie er ihn nie
von ihr gehört:

„Theo, mein liebes Kind, was fehlt Dir?“

Er blickte auf und ſchien ſich auf ſeine
Umgebung beſinnen zu müſſen, ehe er mit
matter Stimme antvwortete:

„Mutter, ich bin müde, ſehr müde, ich
möchte ſchlafen gehen.“
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Wehe dem verlorenen Schwimmer auf
ſtürmiſcher See, der in der Ferne ein retten-
des Schiff ſieht und nur Kräfte beſitzt, ſo
lange er winkende Ziele vor Augen hat!
Wehe ihm, wenn es ſich als ein Trugbild
erweiſt und er willenlos in die Tiefe ſinkt!

Wehe dem Schmachtenden im heißen
Wüſtenſande, welcher in der Ferne einen lieb-
lichen Palmenhain mit rauſchenden Quellen
zu erblicken glaubt und hoffend zu ihm hin-
ſtrebt! Wehe ihm, wenn ſich das Bild als
eine Fata Morgana erweiſt und wenn er
verzweifelnd zu Boden ſinkt! Der Wüſten-
wind kommt ſchnell herangeweht und häuft
ein blumenloſes Grab über ſeine Glieder.

Wehe dem Menſchen, welcher in der Hoffnung
auf Lohn auf dem Pfad des Rechts und der
Ehre wandelt! Ueber kurz oder lang muß er
zu der Einſicht kommen, daß die Tugend keinen
anderen Lohn kennt, als den, welchen ſie in
ſich ſelber trägt. Wehe ihm, wenn er dann
nicht die Kraft beſitzt, eine edlere Grundlage
für ſein Thun und Handeln zu finden!

Ein Künſtler wanderte in die Welt hinaus.
Wo er ſpielte, da ergriff es die Hörer mit
wunderbarer Gewalt, ſie wußten nicht, daß
die Klänge, welche ihr Ohr entzückten, die

letzten Seufzer der Verzweiflung eines ge-
brochenen Herzens waren.
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Die trübe Zeit der Willkürherrſchaft des
großen Corſen lag ſchwer auf den deutſchen
Landen. Hie und da regte ſichs wohl ganz
leiſe, aber man konnte nicht unterſcheiden, ob
es das letzte Zucken des erſtorbenen oder der
erſte Herzſchlag des neugeborenen National-
bewußtſeins war. Die deutſche Kaiſerkrone
ruhte unberührt im dunklen Schrein und
Fürſten und Unterthanen mußten ſich dem
fremden Willen beugen oder dem Zorn und der
Rache der Eindringlinge ausſetzen.

Eines der wenigen Geſchlechter, welche ſelbſt
in der großen Gefahr ihren deutſchen Sinn
muthig zur Schau trugen, war das der Grafen
von Hohenſtein. Sie beſaßen zwei Schlöſſer
in einer anmuthigen Gebirgsgegend Mittel-
deutſchlands: den Hohenſtein und die Hörne-
burg. Auf der letzten wohnte ein Bruder des
regierenden Grafen mit ſeiner Tochter. Er
war ein müder Greis und ſein Anblick erinnerte
an das welke Herbſtlaub, welches auf der Erde
ausgebreitet liegt, um bald ſelbſt zu Erde werden.

Sein Kind glich einer duftenden Frühlings-
blume, welche aus moderndem Laube hervor-
geſprießt. Das wußte auch die franzöſiſche
Beſatzung, welche in der nahen Stadt W. lag,
ſehr wohl und die „belle comtesse“ ſpielte in
den Reden und Gedanken vieler hohen Offi-
ziere eine große Rolle. Jhre Beſuche und
Huldigungen wurden immer läſtiger. Am
liebſten wäre das Mädchen ihrer Sicherheit

wegen an irgend einen verborgenen Ort ge-
flohen, bis ruhigere Zeiten wiederkehrten, aber
ſie hatte ein muthiges Ausharren bei dem
alten Vater, dem Schutze des Schloſſes Hohen
ſtein, wohin man die übrigen Kinder geflüchtet
hatte, vorgezogen.

Eines Tages, als wieder eine Geſellſchaft
franzöſiſcher Offiziere auf der Hörneburg an-
langte, wollte ſie ſich nicht zeigen. Sie hatte
ſchlimme Kunde erhalten.

Ein junger Graf, für ſie der liebſte Menſch
auf Erden, war bei einer geheimen Verſamm-
lung weniger feuriger Patrioten gefangen ge-
nommen. Jn ſeiner Taſche hatte man ver-
dächtige Papiere gefunden und es ſtand zu
befürchten, daß er ſeine Kühnheit mit dem
Tode büßen werde.

Die Komteſſe verbrachte qualvolle Stunden
in ihrem einſamen Gemache. Niemanden,
nicht einmal den eigenen Vater mochte ſie
ſehen, am wenigſten aber die fremden
Schmeichler, die Werkzeuge des verhaßten
Tyrannen, deſſen Urtheilsſpruch die tödtliche
Kugel in das Herz des Geliebten trieb.

Der Lärm der zechenden Geſellſchaft drang
bis zu ihr hinauf. Jetzt öffneten ſie die Thür
des Speiſeſaales und zerſtreuten ſich ſuchend
im Schloſſe. Da ergriff das Mädchen eine
große Angſt. Was half Schloß und Riegel
gegen die Gewaltthätigkeit der vom Wein
berauſchten tobenden Menge? Sie eilte auf
der noch freien Hintertreppe hinunter und barg
ſich im tiefſten Grunde des dunklen Kellers.

(Schluß folgt.)
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des Yangtſe entlang ſollen Torpedos gelegt
werden. Der Vizekönig Changchitung von
Wuchang hat zwar die Hankau bedrohenden
Geſchütze durch Abnehmen der Verſchlußtheile
unbrauchbar machen laſſen, aber er ſelbſt
fürchtet, ſeine Soldaten nicht mehr länger als
eine Woche im Zaum halten zu können. Jn-
folge deſſen treffen Hunderte von Flüchtlingen
aus dem Hangtſethal in Shanghai ein.
Unter den zuletzt angelangten befanden ſich,
der Times zufolge, der Oberingenieur des
Pekinger Syndikates und 20 Miſſionare, die
eine beſchwerliche Reiſe von Hankau aus
hinter ſich hatten. Wiederholt wurden ſie
unterwegs angegriffen und verloren ihr ganzes
Gepäck; mehrere erlitten Verwundungen; ein-
mal wurden ſie nur durch eine vom Vize-
könig Changchitung entſandte Leibwache vom
Tode gerettet. Der Vizekönig bat aber den
Konſul der Vereinigten Staaten in Hankau,
alle fremden Miſſionare zurückzuziehen, da er
für das Verhalten ſeiner eigenen Truppen
auf die Dauer nicht garantiren könne.

London, 26. Juli. Das Edikt des
Kaiſers von China lautet: „Wir haben
Tientſin verloren. Jn Peking werden große
Vorbereitungen getroffen. Der Friede kann
nicht erlangt werden, wenn wir nicht zuvor
einen Krieg beſtehen. Wir befürchten, daß
die Vizekönige und Gouverneure auf die
fremden Geſandten, deren Leben wir bis aufs
äußerſte zu ſchützen bemüht ſind, Rückſicht
nehmen und dies als Grund betrachten,
Frieden zu ſchließen und die Vertheidigungs-
maßnahmen zu vernachläſſigen. Jn dieſem
Falle werden die Provinzen endloſes Unheil
über uns bringen. Sie müſſen vielmehr
Maßnahmen für Defenſive und Offenſive
energiſch betreiben. Anderenfalls müſſen ſie
die Folgen tragen, wenn Gebiet durch ihre
zögernde und falſche Haltung verloren geht.“

Petersburg, 26. Juli. Die „Nowoje
Wremja“ warnt davor, ſich bei den Verhand-
lungen mit China mit leeren Verſprechungen
hinhalten zu laſſen. Die chineſiſche Regierung
habe es meiſterhaft verſtanden, die Wachſam-
keit der Diplomatie Europas unmittelbar bis
zum Ausbruch des Aufſtandes einzuſchläfern.
Darum müßten von China energiſch und
hartnäckig eine ſofortige entſcheidende Hand-
lung, aber keine Worte verlangt werden. Die
„Nowoſti“ ſprechen ſich dahin aus, daß ſich
Europa nicht darauf beſchränken dürfe, von
China eine Entſchädigung oder Genugthuung
zu fordern. China habe ſeine Unfähigkeit, zu
regieren, bewieſen. Deshalb ſeien die Truppen
der Mächte ſo lange in China zu belaſſen,
bis ſich mit voller Klarheit herausgeſtellt,
daß ſich ähnliche Vorgänge nicht wiederholen.
Die Chineſen würden bald wahrnehmen, daß
ſie unter dem Schutze der europäiſchen Bajo-
nette friedlicher und ſicherer leben, als unter
der Willkürherrſchaft der Mandarinen.

Petersburg, 26. Juli. Nach Anſicht
des Generalſtabes muß ſich die Schutzwache
auf der Bahnſtrecke zwiſchen Charbin und
Telin in peinlicher Lage befinden, da keine
ſicheren Nachrichten von derſelben vorliegen.
Man weiß nur, daß die Frauen und Kinder
der Arbeiter nach Charbin geflohen ſind, wo
der Hauptingenieur Jugowitſch und General
Gerngroß ſich befinden. Die Gefahr iſt um
ſo begründeter, als das 200 Mann ſtarke
Detachement ſchon Ende Juni von etwa
15000 Chineſen mit Artillerie bedroht wurde
und am 17. Juli noch nicht in Charbin oder
am Sungarifluſſe angelangt war. Man be-
fürchtet, daß dasſelbe aufgerieben ſei oder
wenigſtens ſehr große Verluſte erlitten habe.

London, 26. Juli. Die Morgenblätter
melden Ein hoher chineſiſcher Beamter ſchrieb
am 9. Juli an Verwandte in Shanghai, daß
in den Geſandtſchaften infolge täglicher
Kämpfe nur noch etwa 300 Perſonen lebten.
Der chineſiſche Dolmetſcher der britiſchen Ge
ſandtſchaft in Peking iſt nach Niutſchwang
entkommen und erzählt als er Peking ver-
ließ, waren die meiſten Perſonen in den Ge-
ſandtſchaften todt, die Lage der noch Lebenden
war hoffnungslos. Robert Hart ſei am
2. Juli geſtorben.

London, 26. Juli. Die Uebernahme
der Leitung des Eiſenbahnbetriebes
zwiſchen Taku und Tientſin durch die
Ruſſen erfolgte nach einem „Times“-Tele-
gramm aus Tientſin auf einen Mehrheits-
beſchluß der Admirale, gegen die Stimmen
des engliſchen und des amerikaniſchen
Admirals. Es wird hier dazu bemerkt, daß
die Eiſenbahn das Unterpfand einer engliſchen
Anleihe von 2300000 Lſtrl. bildet und daß
China 1899 dem engliſchen Auswärtigen
Amt ausdrücklich zugeſichert hatte, daß die
Bahn nie ganz oder theilweiſe an eine dritte
Macht veräußert werden würde. Während
ein Theil der Jingopreſſe Rußland bereits
als Räuber engliſchen Beſitzes hinſtellt,
ſprechen die leitenden Blätter die Ueberzeugung

aus, daß Rußland die Bahn nur zu gemein-
ſamen ſtrategiſchen Zwecken übernommen hat
und nach Beendigung des Krieges keinen
Anſpruch darauf erheben wird, ſie zu be
halten. Die „Times“ bemerkt reſignirt, da
die Majorität der Admirale für Rußland
ſtimmte, handelte Admiral Seymour im
Einklang mit der allgemeinen engliſchen
Politik, indem er, wenn auch unter Proteſt,
nachgab.

Berlin, 26. Fuli. Laut telegraphiſcher
Mittheilung iſt der Dampfer „Stuttgart“ mit
den Verwundeten und Kranken der Schiffe des
Kreuzergeſchwaders und der Beſaßung von
Kiautſchau, Transportführer Marine-Stabs-
Jngenier Gehrmann, am 25. Juli in Hongkong
eingetroffen und geht am 26. Juli nach Sin-
gapore weiter.

Potsdam, 26. Juli. Die 1. und 2. Eskadron
des Oſt aſiatiſchen Reiterregiments verließen
heute Nachmittag 4 Uhr Potsdam. Das Regiment
war um 12 Uhr 30 Min. auf dem Kaſernenhofe am
Ruinenberg angetreten und darauf zur Garniſon
kirche marſchirt. Hier hielt Hofprediger Keßler eine
Abſchiedspredigt, an die ſich eine Abendmahlsfeier
anſchloß. Dem Gottesdienſte wohnten die Spitzen
der Civil- und Militärbehörden, ſowie Abordnungen
aller hieſigen Regimenter und Kriegervereine bei.
Von der Kirche begaben ſich die Truppen direkt
nach dem Bahnhof. Den Zug eröffnete die Kapelle
des 1. Garde-UlanenRegiments, an der Spitze der
2. Eskadron marſchirte die Kapelle des 3. Garde-
Ulanen-Regiments. Auf dem ganzen Wege bildete
eine dicht gedrängte Menge Spalier. Auf den
Bahnhofe empfing die Kapelle des Garde-Jäger-
Bataillons das Regiment. Die Verladung erfolgte
auf dem Bahnhofe. Hier hatte ſich in Vertretung
des Stadtkommandanten der Kommandeur der
2. Garde Feldartillerie Brigade, Generalmajor
Dulitz, mit dem geſammten Offizierkorps der
Garniſon und den Offizieren der 3. Eskadron des
Regiments, die erſt am 3. Auguſt ausrückt, eingefunden.
Als ſich der Zug in Bewegung ſetzte, ſpielten ſämmtliche
Kapellen „Muß i denn, muß i denn, zum Städtele
hinaus“.

Der Krieg in Südafrika.
London, 26. Juli. Feldmarſchall

Roberts meldet: General Hunter griff am
23. d. Mts. die Stellungen der Buren auf
den ſüdlich von Bethlehem befindlichen Hügeln
an. Nach einem Gefechte, das den ganzen
Tag dauerte, wurde ein Hügel genommen und
ein Sturmangriff auf den zweiten, den Paß
beherrſchenden Hügel unternommen. Der
Angriff begegnete heftigem Widerſtand und
glückte nicht. Die leichte Hochländer-Jnfan-
terie wurde durch heftiges Feuer gezwungen,
ſich zurückzuziehen. Der engliſche Verluſt be-
trägt etwa 50 Mann. Am 24. d. Mts. be-
ſetzte Hunter den Einſchnitt hinter dem Paß
und am 25. d. Mts. räumte der Feind ſeine
Stellungen.

Wanderausſtellung der Dentſchen
Landwirthſchafts- Geſellſchaft.

Der Platz, auf welchem in dieſem Jahr die
Wanderausſtellung der Deutſchen Landwirth-
ſchafts- Geſellſchaft in Poſen aufgebaut war,
iſt wieder ſo weit abgerüſtet, daß man kaum
noch merkt, ein wie reges Leben während der
Zeit vom 7.-12. Juni ſich auf demſelben
abgeſpielt hat. Kaum ſind aber die Ab-
bruchsarbeiten in Poſen vollendet, ſo beginnt
die Geſchäfsleitung der D. L. G. bereits
wieder Vorbereitungen für die neue Aus-
ſtellung in Halle a. S. zu treffen. Man
trifft Vorkehrungen, um den Platz ſo herzu-
ſtellen, wie er ſich am zweckmäßigſten für ein
derartiges Unternehmen eignet. Ein Orts-
ausſchuß beginnt ſich in Halle zu bilden, der
ſpäter die Arbeiten, welche im Laufe des
Jahres nöthig ſein werden, ausführen wird.
An die Spitze dieſes Ortsausſchuſſes wird
aller Vorausſicht nach der Oberbürgermeiſter
von Halle, Herr Staude, treten. Neben der
Platzfrage und all den Angelegenheiten, die
unmittelbar mit der Stadt zu thun haben,
in der die Ausſtellung ſtattfinden ſoll, muß
dann aber auch ſchon daran gedacht werden,
die Schauordnung für die Ausſtellung 1901
auszuarbeiten, damit ſie rechtzeitig in den
Oktoberſitzungen der D. L. G. berathen werden
kann. Die Mitglieder der D. L. G. werden
daher erſucht, ſämmtliche Vorſchläge und An-
träge für die Schauordnung, die im Oktober
im Geſammtausſchuß beſchloſſen werden ſoll,
bis ſpäteſtens 1. September 1900 einzu-
reichen, damit dieſe Vorſchläge den zur Be-
rathung der Schauordnung berufenen Aus-
ſchüſſen rechtzeitig vorgelegt werden können.

Politiſche Aeberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 26. Juli. Hofnachrichten.
Se. Maj. der Kaiſer iſt von der Nordland-
reiſe zurückgekehrt und heute in beſtem Wohl-
ſein in Bremerhaven eingtroffen. Jhre
Maj. die Kaiſerin iſt in Wilhelmshaven
angekommen und begab ſich dort an Bord des

Lazarethſchiffes „Gera“, wo ſie ſich das Sani
tätsperſonal vorſtellen ließ. Um 1 Uhr
Mittags fuhr die Kaiſerin wieder nach Bremer-
haven. Die Kaiſerliche Familie trifft
Anfangs Auguſt in Wilhelmshöhe bei
Kaſſel zu längerem Aufenthalt ein.

Serbien.
Belgrad, 25. Juli. Heute früh wurden

ſämmtliche Offiziere der Belgrader Garniſon
in den Konak befohlen, wo der König ihnen
erſt den Fahneneid verlas und dann erklärte,
die Offiziere müßten den Willen des Königs
bedingungslos annehmen. Er wiſſe, was er
zu thun habe; er ſei der Dynaſtie-Chef. Was
Milan ſage, ſei nebenſächlich, da er kein
Recht habe, ſich in die Ehefrage einzumengen.
Jn Offizierskreiſen herrſcht eine ſehr gedrückte
Stimmung, weil die Mehrzahl, beſonders die
Generalität, Anhänger Milan's ſind. Der
Metropolit verbot der Geiſtlichkeit, die Ehe
ſchließung zu ſegnen. Der König will aber
ſchon nächſter Tage heirathen. Serbiſche
Blätter dürfen die Ehefrage nicht behandeln.
Ausländiſchen, nicht direkt vom ſerbiſchen
Preßbureau unterrichteten Blättern werden bei
der Ankunft in Serbien alle auf die Verlobung
ſich beziehenden Nachrichten ſchwarz überdruckt.

Der Vertreter einer ausländiſchen Macht
theilte dem Korreſpondenten des „N. Peſter
Journal“ in Belgrad mit, Natalie und Ruß-
land begünſtigten die Eheabſichten Alexander's,
um ihren Einfluß wieder zu gewinnen.
Ruſſiſcherſeits wird aber erklärt, der Zar, der
als Taufpathe nach orthodoxem Ritus der
Ehe die Zuſtimmung geben muß, habe auf
die Anfrage des Königs nicht geantwortet.
Jn Belgrad verlautet, der König habe die
Ordre ertheilt, Milan nicht in's Land zu
laſſen.

Belgrad, 26. Juli. Die Trauung des
Königlichen Brautpaares wird am
Montag in der Hofkapelle und zwar im
engſten Kreiſe ſtattfinden. Zahlreiche Emi-
granten werden infolge der Amneſtie zurück-
kehren, unter ihnen General Sava, Gruitſch,
Wuitſch, Milovanowitſch. König Milan wird
in der Nähe von Wien ſeinen Sommer-
aufenthalt nehmen.

Cokales.
Merſeburg, den 27. Juli 1900.

Provinzial Ausſchuß Sitzung. Jn
der am 25. d. Mts. unter dem Vorſitze des
Königlichen Landraths Grafen von Wartens-
leben -Genthin abgehaltenen Sitzung des
Provinzial- Ausſchuſſes wurde über
mehrere Anträge auf Bewilligung von Bei-
hülfen zu Wegebauten, ſowie zu Landes-
Meliorationen Beſchluß gefaßt. Ferner wur-
den die Einheitsſätze, die der diesjährigen
Ausſchreibung der Viehſeuchenentſchädigungs-
beiträge zu Grunde zu legen ſind feſt
geſtellt. Zwei Otrsarmen-Verbänden wurden
Beihülfen zu den Koſten der Orts-
armenpflege aus Landarmenfonds ge-
währt. Jn Ausführung des Beſchluſſes des
letzten Provinzial-Landtages wurde die Ein-
richtung familiärer Jrrenpflege in und bei
Jerichow beſchloſſen. Endlich wurden die
Bedingungen für die Betheiligung der Provinz
an einem Kleinbahnunternehmen antrags-
gemäß einer Abänderung unterzogen. Der
Landeshauptmann. Bartels.

Obſtverkaufsnachweisſtelle der Land
wirthſchaftskammer für die Provinz
Sachſen. Wie wir erfahren, laufen in dieſem
Jahre bei der genannten Obſtverkaufs-Nach-
weisſtelle ſehr zahlreiche Nachfragen nach Obſt
jeglicher Art ein. Moſtobſt ſind ca. 20000
Centner in mehreren Poſten nachgefragt, eben-
ſo werden Muspflaumen zum Kochen c. in
mehreren 1000 Centnern zu kaufen geſucht.
Von Sauerkirſchen können in Summa ca.
7000 Centner geliefert werden. Sodann iſt
ſehr ſtarke Nachfrage nach Frühbirnen und
Tafelobſt im allgemeinen; ſpeziell geſucht ſind:
Gravenſteiner, Wintergoldparmäne, Canada-
Rtte., Gute Louiſe von Avranches, Forellen-B.
und andere mehr. Ferner liegen Nachfragen
vor nach: Johannisbeeren (roth, weiß und
ſchwarz), Himbeeren, Walderdbeeren, Brom-
beeren, Hollunderbeeren, Ebereſchen, (Vogel-
beeren,) Moosbeeren, Blaubeeren und getrock-
neten Steinpilzen. Die Preiſe ſind je nach
Qualität verſchieden, im allgemeinen aber
normal. So werden gezahlt für: Johannis-
beeren (rorh und weiß) durchſchnittlich 10 bis
12 Mk. à 50 Kg, ſchwarze ſtehen höher;
Stachelbeeren 15-—-20 Mk., Himbeeren 18-20
Mk. und höher; Sauerkirſchen 15-—18 Mk. ca.,
Süßkirſchen je nach Sorte 10--19 M. über
die Preiſe für Pflaumen und Moſtobſt kanu
noch nicht berichtet werden. Frühbirnen werden
8——-15 M., à. 50 kg. bezahlt, das Tafelobſt
dürfte vorausſichtlich bei der ſtarken Nachfrage
gute Preiſe erhalten, ſodaß man wohl mit
15-—20 M. à. 50 kg. Kernobſt Abſchlüſſe wird

erzielen können. Es empfiehlt ſich für die
Produzenten, die Abſchlüſſe ſpäteſtens inner
halb der nächſten Wochen zu bewirken, da
ändernfalls die Großkaufleute ausländiſches
Obſt ankaufen oder auf ſonſtige Weiſe ihren
Bedarf decken.

Geſtohlen. Jn der Sternberg'ſchen
Badeanſtalt wurden Mittwoch Nachmittag
gegen 6 Uhr dem Huſaren Strich von der
3. Schwadron die ſilberne Taſchenuhr nebſt
Kette, das Portemonnaie mit Inhalt und die
Stiefeletten geſtohlen. Der Dieb hat ſich
vom hinteren Garten in den Ankleideraum
geſchlichen und muß auch auf demſelben
Wege unbemerkt wieder entkommen ſein.

Huſaren Konzert im „„Kaſino“.
Geſtern Abend fand im „Kaſino“-Garten das
2. Abonnementskonzert des HuſarenTrom-
peterKorps ſtatt. Dasſelbe brachte u. a. die
Hymne und den Triumph Marſch aus Verdi's
„Aida“, bei welcher Gelegenheit zwei egyptiſche
Tromben geblaſen wurden, und zwar die eine
von Herrn Stabstrompeter Pein ſelbſt. Es
war eine eigenartige Darbietung, welche ſehr
gut gelang, die allgemeine Aufmerkſam-
keit auf ſich zog und lebhaften Beifall im Ge
folge hatte. Noch eigenartiger wirkten die
beiden Märſche mit Heroldstrompeten. Dieſe
letzteren erinnern wir uns nicht, in Merſeburg
ſchon gehört und geſehen zu haben, und es
muß der volle, helle Ton beſonders hervorge-
hoben werden. Die ſechs Trompeter, welche
in eigens angenommener Poſe die friſchen
Klänge in die Abendluft hinaus ſchmetterten,
zogen Aller Blicke auf ſich, und das Zuſammen
ſpiel war vorzüglich einſtudirt, die Jntonation
durchaus rein und ſauber. Wer geſtern Abend
nicht Gelegenheit gehabt hat, die Heroldstrom-
peten zu hören, dem möchten wir empfehlen,
ſofern in einem ſpäteren Konzert dieſe Pro-
grammNummer wiederholt wird, dasſelbe zu
beſuchen. Jm Uebrigen war das Programm
vortheilhaft zuſammengeſtellt, das Publikum
kargte nicht mit ſeinem Beifall. Die jetzt ſo
beliebte „Waſhington-Poſt“ wurde zugegeben
und gleichfalls ſehr beifällig aufgenommen.

Sommertheater. Sonntag geht „Die
ſchöne Holländerin,“ Lebensbild von Char-
lotte Birch Pfeiffer, in Szene. Ueber eine
Darſtellung des Werkes am Stadttheater in
Stendal ſchrieb man in einem dortigen Blatte:
Das humoriſtiſche Lebensbild „Die ſchöne
Holländerin“ kam mit Erfolg zur Aufführung.
Die Handlung und Charaktere ſind ſo packend,
daß der Aufführung mit Spannung von An-
fang bis zu Ende gefolgt wurde. Und dazu
kam ein Spiel ſämmtlicher Darſteller, dem
das rückhaltloſeſte Lob gezollt werden mußte
und auch gezollt wurde. Einen friſchen Zug
brachte Herr Meiſter als „Geſelle Steffen“
in das Stück und wirkte durch ſeine naive
und keck zugreifende Natürlichkeit aufs Vor
theilhafteſte. Liebenswürdig und anmuthig
war wieder Frau Schaffnit in der Rolle des
„Clärchen,“ die ſie mit Meiſterſchaft ſpielte.
Ebenſo erſchütterte Herr Thiel als „Buren“
die Lachmuskeln der Zuſchauer.

Provinz und Amgegend.
Halle, 26. Juli. Generalfeldmarſchall

Graf Leonhard von Blumenthal, Ehren-
bürger der Stadt Halle und Chef des hieſigen
Jnfanterie Regiments Nr. 36, wird am
30. Juli d. J. ſein 90. Lebensjahr vollenden.
Trotz ſeines hohen Alters erfreut ſich der
bewährte Stratege noch einer großen körper-
lichen Rüſtigkeit und ungetrübter geiſtiger
Friſche, wenn auch die Höhe eines ſo ge-
ſegneten Alters naturgemäß einige Bürden
und Beſchwerden mit ſich bringt. Dies
letztere iſt auch der Grund, daß Graf Blumen-
thal ſeinen Geburtstag nur im engſten
Familienkreiſe, und zwar bei ſeinem Schwieger
ſohne, dem Generalleutnant z. D. Ritter und
Edlen v. Oetinger, in Quellendorf bei Köthen
(Anh.), verleben wird, wo ihm auch ſeine
Tochter, die verwittwete Frau v. Möllendorff-
Krampfer, ihre Glückwünſche darbringen dürfte.
Die ſtädtiſchen Körperſchaften Halles werden
ihre Glück- und Segenswünſche in einer Adreſſe
zuſammenfaſſen, und ebenſo wird der Verein
ehem. 36er, deſſen Ehrenmitglied der greiſe
Held iſt, eine Glückwunſchadreſſe abgehen laſſen,
während das Regiment wohl in üblicher Weiſe
eine Deputation nach Quellendorf entſenden
wird.

Halle, 26. Juli. Jn der heutigen
Sitzung der Strafkammer wurde Folgendes
verhandelt: Der Gaſtwirth Hermann Bart-
hold aus Zöſchen war vom Schöffengericht
zu Merſeburg der Beleidigung nichtſchuldig
befunden und demgemäß freigeſprochen wor-
den, wogegen der Gaſtwirth und Poſtagent
Otto Arnold aus Zöſchen als Nebenkläger
Berufung eingelegt hatte, ebenſo der Amts-
anwalt. Dem Angeklagten wurde zur Laſt
gelegt, am 30. Nov. v. J. durch Mittheilungen,
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die er in Merſeburg dem Ober-Poſtaſſiſtenten
Krüger gemacht, den Poſtagenten Arnold be
leidigt zu haben, und zwar durch den Vor
wurf, in der Verwaltung der Poſtagentur
Zöſchen ſeien verſchiedene Unregelmäßigkeiten
vorgekommen. Das Schöffengericht war zur
Freiſprechung des Angeklagten gelangt, weil
es den von dieſem angetretenen Wahrheits-
beweis als erbracht angeſehen und auch für
erwieſen erachtet hatte, daß der Angeklagte
in Wahrnehmung berechtigter Intereſſen ge-
handelt habe, da jene Poſtverwaltung zu
Mißtrauen Anlaß gegeben. Am 30. Nov. v. J.
war Barthold auf dem Poſtamt in Merſe-
burg erſchienen und hatte ſich bei dem Aſſiſtenten
Krüger wegen einer Poſtanweiſung erkundigt,
auf die er bei der Poſtagentur in Pretzſch bei
Merſeburg eine Einzahlung gemacht, aber
trotzdem einen Mahnbrief erhalten hatte.
Es mußte alſo eine Geldſendung verzögert
worden ſein und der Abſender war zur Er-
kundigung jedenfalls berechtigt geweſen. Bei
der Rückſprache mit dem Poſtbeamten hatte
nun Barthold auf Vorhalt, weshalb er die
Sendung nicht in Zöſchen aufgegeben, ge-
äußert, er ſei gezwungen, ſeine Poſtſendungen
in dem ſeinem Wohnorte am nächſten liegen-
den Pretzſch aufzugeben, weil bei der Poſt-
agentur in Zöſchen eine ſo ſchlechte Wirth-
ſchaft herrſche, daß er dort nichts zur Beför-
derung aufliefern könne. Sich ſo geäußert
zu haben, räumte der Angeklagte ein mit dem
Zuſatz, die betreffende Geldſendung auf Poſt
anweiſung habe er in Pretzſch eingezahlt,
weil er in Zöſchen ſchlechte Erfahrungen ge
macht habe. Vom Vertreter des Nebenklägers
wurde dem Angeklagten vorgehalten, ſeine
Handlungsweiſe ſolle auf Feindſchaft gegen
Arnold beruhen; er, Barthold, ſolle ſich um
das Amt der Poſtagentur in Zöſchen bemüht
und gelegentlich geäußert haben, er wolle
500 M. geben, wenn Arnold die Poſtagentur
abgenommen würde. Dies erklärte der An
geklagtefür unrichtig und gab nur zu, daß zwiſchen
ihm und Arnold ein geſpanntes Verhältniß
beſtehe anläßlich einer vor einigen Jahren
verhandelten Klageſache. Oberaſſiſtent Krüger
als Zeuge beſtätigte Barthold's Angabe über
jene Unterbindung und bekundete, er habe
Barthold erwidert, dieſer ſei der einzige, der
etwas gegen die Poſtagentur in Zöſchen
vorbringe; er Barthold ſolle ja vor-
ſichtig mit ſeinen Behauptungen ſein. Bart-
hold habe jedoch erwidert, er könne durch
Zeugen beweiſen, daß alles wahr ſei, was
er geſagt habe. Dann ſei er, der Zeuge, zu
Arnold gegangen und habe dieſem Barthold's
Aeußerungen mitgetheilt. Durch Arnold oder
deſſen Frau werde wohl der Poſtdirektor von
der Sache Kenntniß erhalten und darauf die
Ober-Poſtdirektion in Halle davon erfahren
haben. „Jch habe,“ ſo ſagte der Zeuge
Krüger, „über Arnold, mit dem ich ſeit 5
Jahren amtlich zu thun habe, keine Unregel-
mäßigkeiten erfahren. Auf Vorhalt gab aber
der Zeuge Krüger zu, daß er mit den bei
der Poſtverwaltung angebrachten Beſchwerden
nichts zu thun habe und nichts über der-
gleichen wiſſe. Reſtaurateur Ernſt Ohme aus
Zöſchen bekundete als Zeuge, ihm ſei ein-
mal ein Brief aufgeſchnitten und wieder zu
geklebt zugeſtellt. Die Kleberei ſei noch nicht
trocken geweſen und das Brief-Couvert beim
Anfaſſen gleich aufgegangen. Arnold habe
ſich aber bei ihm entſchuldigt und geſagt,
der Brief ſei aus Verſehen aufgemacht
worden. Darauf habe er Ohme den
Vorfall nicht angezeigt. Geſchehen war das
Vorkommniß 1897. Ohme hatte wie er er-
wähnt, gelegentlich, als über Poſtgeſchichten
geſprochen worden, jenen Fall anderen Leuten
gegenüber zur Sprache gebracht. Vom Ver-
treter des Nebenklägers wurde über fragliches
Verſehen erklärend bemerkt, es ſeien damals
zwei Briefe von einem Branntweinlieferanten
aus Nordhauſen angekommen, mit Fakturen
über gelieferten Branntwein. Einer der
Briefe ſei an Arnold, der andere an Barthold
adreſſirt geweſen und da habe Arnold ſich
vergriffen, ſo daß er aus Verſehen Bart-
hold's Rechnungsbrief aufgemacht habe.
Hoffmann, früherer Poſtbote in Zöſchen,
wußte betreffs jener beiden Briefe zu ſagen,
daß Arnold zu ihm geäußert hatte: „Donner-
wetter, da habe ich den Brief aus Verſehen
aufgemacht! Was mache ich da?“ Dann ſeien
die Briefe wieder zugeklebt worden. Frau
Minna Schneider bezeugte: „Frau Arnold (die
Frau des Poſtagenten) hatte einen Brief
und eine Photographie in der Hand. Sie
zeigte mir den aufgemachten Brief; dieſer war
an einen Lehrer in einem Dorfe bei Weißen-
fels gerichtet von Fräulein Rackwitz. Später
habe ich dies hier und da erzählt, als vom
Wegkommen eines Briefes geſprochen wurde.
Der Poſtbote Biermann kam dazu, als Frau
Arnold mir den aufgemachten Brief zeigte
und Biermann ſagte zu Frau Arnold: „Na,

dann geben Sie her; ich will ihn wieder zu
machen.“ Laut Angabe des Vertreters des
Nebenklägers ſollte das Aufmachen dieſes
Briefes ebenfalls auf einer Verwechſelung be-
ruhen inſofern, als gleichzeitig ein Brief mit
einer Photographie an einen Lehrer in Zöſchen
eingetroffen ſei und daß Frau Arnold dieſen
letzteren Brief aufgemacht und ihn der Frau
Schneider gezeigt habe. Der Adreſſat ſei
Miether bei Arnold's geweſen und habe das
Aufmachen des Briefes durchaus nicht als
unrecht angeſehen. Die Zeugin Frau Schneider
blieb aber dabei, es ſei der an einen Lehrer
in einem Dorfe bei Weißenfels gerichtete Brief
geweſen, den Frau Arnold aufgemacht und
ihr gezeigt habe. Von dem anderen Briefe
an den Lehrer in Zöſchen ſei gar nicht die
Rede geweſen. Frl. Rackwitz, die Abſenderin
des unbefugt geöffneten Briefes, gab an, ſie
habe das Vorkommniß von Frau Schneider
erfahren. Ortsrichter Friedrich Schurig aus
Zweimen bekundete, er habe von der Poſt-
agentur Zöſchen einmal einen Brief bekommen,
der aufgemacht und wieder zugeklebt war,
das habe man deutlich ſehen können. Wer
die Manipulation vorgenommen, wußte der
Zeuge nicht. „So viel ich weiß,“ erklärt
Zeuge Schurig, „erfreut ſich Arnold als Poſt
Agent eines guten Rufes; aber bei der Familie
Rackwitz habe ich von unbefugtemBriefaufmachen
ſprechen hören.“ Auf die Vernehmung des Zeugen
Arnold wurde allerſeits verzichtet und Frau
Arnold blieb unvereidigt. Sie bezeichnete es
als unrichtig, daß ſie einen nach Webau bei
Weißenfels beſtimmten Brief aufgemacht und
ihn Frau Schneider gezeigt habe und erklärte
auch, ſie könne beſchwören, daß es ein anderer
Brief geweſen ſei. Dagegen blieb Frau
Schneider bei ihrer Ausſage und fügte noch
hinzu, Frau Arnold habe ſie den Brief ſogar
leſen laſſen; daher wiſſe ſie, die Zeugin,
welchen Brief ſie in den Händen gehabt.
„Frau Arnold hat auch,“ ſo bekundete Frau
Schneider „Poſtkarten in meiner Gegenwart
geleſen, als ich am Schalter ſtand. Um
Weihnachten 1894 erwarteten wir einen Brief
aus Leipzig. Da fragte ich den Briefträger,
ob der Brief noch nicht angekommen ſei.
Nach fünf oder zehn Minuten wurde mir der
Brief gebracht, der war noch feucht an der
zugeklebten Stelle, woraus erſichtlich war, daß
ihn jemand aufgemacht hatte.“ Der Ver-
treter des Nebenklägers erwähnte, ſolche
Unregelmäßigkeiten könnten wohl von dem
früheren Poſtboten Biermann, der vor einigen
Jahren wegen Amtsvergehen Strafe bekommen
habe, verübt worden ſein. Das Poſtkarten-
leſen aber habe nur ſtattgefunden bei Neu-
jahrskarten, und ſei angeordnet, um An-
ſtößigkeiten nicht zur Beförderung gelangen
zu laſſen. Zum Beweiſe, daß alle gegen den
Poſtagenten Arnold gerichteten Vorwürfe un-
begründet ſeien, benannte der Vertreter des
Nebenklägers mehrere Zeugen mit dem An-
trage, dieſe zu laden und zu vernehmen.
Der Antrag wurde als unbegründet abgelehnt.
Der Staatsanwalt führte aus: die Beweis-
aufnahme habe ergeben, daß bei der Poſt-
agentur Zöſchen Unregelmäßigkeiten vor-
gekommen, allerdings nur durch Verſchulden
der Frau Arnold. Barthold habe aber zu
erkennen gegeben, Arnold ſei derjenige, der
die Unregelmäßigkeiten begangen. Geſprächs-
weiſe habe Barthold die in Zöſchen über die
dortige Poſtagentur umgegangenen Aeußer-
ungen dem Ober-Poſtaſſiſtenten Krüger mit-
getheilt, während er eine etwaige Beſchwerde
an der richtigen Stelle hätte anbringen können.
Beantragt wurden 6 M. Geldſtrafe oder
2 Tage Gefängniß mit dem Bemerken, eine
geringere Strafe ſei angemeſſen, weil that-
ſächlich Unregelmäßigkeiten, wie ſie der An
geklagte behauptet habe, geſchehen ſeien. Der
Vertreter des Nebenklägers meinte, der An-
geklagte werde wegen Beleidigung beſtraft
werden müſſen. Dagegen plaidirte der Ver-
theidiger des Angeklagten für Verwerfung
der Berufungen mit der Begründung, das
Poſtgeheimniß ſei thatſächlich verletzt und
Barthold habe darüber amtliche Mittheilungen
gemacht gelegentlich eines beſtimmten Anlaſſes.
Der Gerichtshof kam zu folgender Entſcheidung:
es ſei erwieſen, daß der Angeklagte eine die Poſt
verwaltung in Zöſchen beleidigende Mittheilung
in Merſeburg auf dem Poſtamte gemacht
habe; aber es ſei auch erwieſen, daß, als
Barthold jene Mittheilung machte, in Zöſchen
die Rede war, man könne zur dortigen Poſt-
verwaltung kein Zutrauen haben. Barthold
habe die Beſchwerde in eigener Sache ange-
bracht, als er erklärte, er könne ſeine Sen-
dungen nicht mehr in Zöſchen aufgeben. Da-
nach habe zer in Wahrnehmung berechtigter
Intereſſen gehandelt und weder aus der Form
der Aeußerung noch aus den Umſtänden, unter
denen ſie geſchah, ſei die Abſicht der Beleidi-
gung zu erkennen. Demgemäß ſei auf Ver-
werfung der beiden Berufungen erkannt und

W

es bleibt bei der Freiſprechung des Ange-
klagten. Der Nebenkläger hat die Hälfte der
Koſten zu tragen, die andere Hälfte fällt der
Staatskaſſe zur Laſt.

Goſeck, 26. Juli. Aus unſerem Orte
gehen mit dem neu gebildeten Expeditions-
korps zwei Mann nach China: der Füſilier
Alfred Kloſe, Sohn des Handarbeiters Kloſe,
welcher ſeiner Dienſtpflicht bisher in Naum-
burg genügte und der Sergeant Reinhold
Hornickel, Sohn des Gemeindedieners Hornickel.
Der letztere war geſtern hier, um ſich von
Eltern und Geſchwiſtern zu verabſchieden.
Er war bisher Muſiker im 24. Artillerie-
Regiment zu Güſtrow. Mit ſeiner Einſtellung
in das Freiwilligenkorps iſt er zum Stabs-
trompeter ernannt worden, in welcher Uniform
er ſich geſtern zeigte. Dieſelbe fiel beſonders
auf durch den einfachen gelben Strohhut, der
an einer Seite nach oben gebogen war und
dort die deutſche Kokarde in großer Form
trug. Der bequeme, blaue Rock war mit
einem Umlegekragen verſehen. Hornickel diri-
giert die aus etwa 20 Mann beſtehende
Kapelle der Artillerie-Abtheilung, welche ſich
bei ihrer Ankunft in China auflöſt. Er er-
regte geſtern allgemeines Jntereſſe im ganzen
Orte und wurde von allen mit herzlichen
Wünſchen für die weite Reiſe und den
etwaigen Kampf für deutſche Ehre bedacht.

Erfurt, 25. Juli. Ein ſcheußliches Ver-
brechen wurde geſtern Nachmittag an der Mar-
bacher Chauſſee in einem Puffbohnengelände
an einem zwölfjährigen Mädchen verübt. Ein
des Weges kommender Mann ſtrürzte ſich auf
die Wehrloſe, band ihr die Hände auf den
Rücken zuſammen und ſchleppte das energiſch
ſich ſträubende Mädchen in das Feld, wo er ſie
ſchändete. Wie der ärztliche Befund ergab,
hat das Mädchen einen 1 Zentimeter langen
und 2 Zentimeter tiefen Meſſerſtich in den
Unterleib erhalten, auch ſind am Halſe deutliche
Strangulationsmarken ſichtbar. Die muth-
maßliche Attentäter iſt bereits verhaftet.

Magdeburg, 26. Juli. Heutetraf das Oſt-
aſiatiſche-Feld-Artillerie- Regiment
auf der Reiſe von Jüterbog nach Bremer-
haven auf dem Bahnhofe ein; es ſpielte die
Kapelle des Magdeburger Feldartillerie-Re-
giments. Nachdem die Mannſchaften auf
Koſten der Stadt geſpeiſt waren, wurde unter
begeiſterten Kundgebungen der Volksmenge
die Weiterreiſe angetreten.

Vermiſchtes.
Friedrichshafen, 24. Juli. Veranlaßt durch

vorzunehmende Verbeſſerungen und Aenderungen
mußte das Luftſchiff des Grafen Zeppelin in
Manzell demontirt werden die 17 Ballons wurden
herausgenommen und entleert. Um dem natur-
gemäßen Verluſt durch die nie ganz dichte Umhüllung
vorzubeugen, iſt das Gas wieder auf Flaſchen ge
zogen worden. Die einmalige Füllung koſtet etwa
11,000 Mark. Zur Zeit iſt man an dem Fahrzeug
mit Reparaturen beſchäftigt; man ſieht wieder das
Gewirr von Draht und Geſtränge, wie bei der erſten
Montirung, nur die Spitze des Koloſſes leuchtet
aus der Halle. Wann der nächſte Aufſtieg
ſtattfindet, läßt ſich noch nicht ſicher beſtimmen.
Jm Monat Juli auf keinen Fall mehr, es dürfte
Auguſt, möglicherweiſe auch September werden, da
man alle Ueberhaſtungen vermeiden will.

Kleines Feuilleton.
Kaiſerbrunnen in Konſtantinopel.

An dem vom Deutſchen Kaiſer geſchenkten
Brunnen in Konſtantinopel hat der Sultan
eine Jnſchrift anbringen laſſen, die in der
Ueberſetzung nach der „K. V.“ lautet:

„Der aufrichtige Freund S. M. des Sultans
Abdul Hamid Chan,

Die ſchönſte Zierde einer erlauchten Linie von
Cäſaren,

Das heißt Kaiſer Wilhelm II., der den Gipfel des
Glücks erreicht hat.

Deutſcher Kaiſer, Souverän ohnegleichen,
Jſt gekommen, den Padiſchah der Osmanlis zu

beſuchen,
Und hat Konſtantinopel verſchönert, indem er mit

ſeinem Fuß dasſelbe betreten,
Dieſer Brunnen iſt errichtet worden, um das An-

denken dieſes Beſuches zu verewigen.
Das reine Waſſer, das demſelben entſtrömt, bildet

eine Freude
Und iſt ein Bild der Reinheit der Freundſchaft

beider Potentaten,
Die architektoniſche Schönheit des Brunnens ſetzt

in Staunen den Betrachtenden,
Und ſo lange die Welt ſteht, ſoll dieſer Brunnen

ein Freundſchaftsmonument ſein
Und ein liebendes Andenken des Beſuches.“

Ueber die religiöſen Uebungen der Borer ſchreibt
die ſoeben eingetroffene „Deutſch-Aſiatiſche Warte“
in Tſingtau vom 10. Juli: Den Boxern, von denen
ein gut Theil kaum dem Knabenalter entwachſen
iſt, haftet ein ſtark religiöſer Zug an. Alles, was
ſie thun, geſchieht erſt, nach dem einige Beſchwörungen
gemurmelt worden ſind, beim Vorbeigehen an einem
Tempel ſchlagen ſie ſich in devoteſter Weiſe an den
Kopf, wovon die meiſten der in Peking ſich auf-
haltenden Boxer ſchon ganz geſchwollene Schädel
bekommen haben, denn der Tempel ſind da viele.
Vor der Ausführung irgend eines Planes wird
ſtets erſt ein Wahrſager konſultirt, von deſſen
Sprüchen alles abhängig gemacht wird. Ein anderer
Glaube der Leute iſt die Behauptung, jeder der
Jhren ſei die Verkörperung des Geiſtes irgend
eines großen Mannes der Vergangenheit oder eines
wilden Thieres, eines Tigers, Affen, Fuchſes und

dergleichen, und als Folge davon können dieſe ver
körperten oder Menſch gewordenen Affen und Füchſe
über Häuſer ſpringen, in die Zukunft ſehen und
Gott weiß was thun. Gegen die Wirkungen von
Feuerwaffen ſind ſie feſt überzeugt gefeit zu ſein
Und da auch andere als Boxer dieſe Kraft beſitzen
können, ſo bewaffnen ſie ſich nur mit Lanzen,
Speeren und Schwertern oder ähnlichen Hieb und
Stichwaffen, und das hat im Gefolge, daß der
Markt dafür in Peking erſchöpft iſt; um keinen
Preis wäre es möglich, etwas dergleichen zu er
ſchwingen. Aehnlich ſteht es mit Räucheringredienzien.
Welche Unmaſſen ſie davon täglich ihren Göttern
opfern, iſt kaum glaublich. Einen uniformähnlichen
Anzug, beſtehend in einem rothen Gürtel, gelben
Hoſenbändern und einem geblümten Taſchentuch
mit rothem Rand, tragen ſie ebenfalls.

Der Beſuch der Weltausſtellung. Am
vorigen Sonntag hatte die Weltausſtellung
drei Monate, alſo die Hälfte ihrer vorausſicht-
lichen Exiſtenzdauer, erreicht. Bei dieſer Ge
legenheit theilt der „Figaro“ einige Ziffern
mit, von denen die nachſtehenden wiederge-
geben ſeien. Der tägliche Beſuch ſtellte ſich
in den letzten Wochen ziemlich regelmäßg auf
150,000 bis 160,000 zahlende Eintritte für
die Wochentage, auf 300,000 bis 400,000 für
die Sonntage. Das ſind durchſchnittlich 40,000
bis 80,000 Eintritte mehr als 1899. Dazu
kommen noch täglich etwa 50,000 unbezahlte
Eintritte (Ausſteller, Angeſtellte, Preisrichter
Berichterſtatter u. dgl.). Da für manche Ge-
legenheiten zwei, drei und ſogar vier Tickets
für den Eintritt gefordert werden, ſo iſt die
Zahl der verbrauchten Tickets höher als die
Zahl der Beſucher. An Tickets wurden ver-
braucht: im April 1,059,670, im Mai 3,505,478,
im Juni 6,099,799, im Juli 2,994,012, das
ſind zuſammen 13,658,959 Stück. Ende Juli
werden es 16 bis 17 Millionen ſein, das ſind
G Millionen mehr als für dieſelbe Zeit im
Jahre 1889. Der „Figaro“ nimmt an, daß
im Auguſt und September die Zahl der Be
ſucher im Vergleich mit dem Juli ſich verdoppeln
werde; das ergibt 2742441 Millionen; der
Oktober werde ungefähr die Zahl des Juli
ergeben, ſo daß man im Ganzen auf 45 bis
50 Millionen Beſucher rechnen könue. Man
iſt bekanntlich auf 45 Millionen gekommen
durch die Annahme, daß die Beſucherzahl in
demſelben Maße ſich ſteigern werde, wie bei
den früheren Ausſtellungen. Jndeſſen ſcheint
die Aufſtellung des „Figaro“, daß Auguſt
und September je 12 Millionen ergeben
wurden, etwas zu optimiſtiſch zu ſein. Andere
rechnen in der That nur 40 bis 45 Millionen.
Jm Ganzen ſind 65 Millionen Tickets aus-
gegeben worden.

Zeitgemäße Betrachtungen.
„Die ſchöne Zeit, die theure Zeit.“
Ob auch die Hundstagsſonne glüht, ein

rechter Sänger ſingt ſein Lied, er ſingt
ſein Lied aus voller Bruſt, zumal wenn
er ſich ſagt: du muß'ſt. Mein heut ger
Sang, er ſei geweiht der ſchönen, aber
theuren Zeit; denn theuer ſind uns ohne
Frage die jetzigen wie die künft'gen Tage.

Zum Beiſpiel währt die Hitze fort,
dann wird die Kehle ausgedorrt, und
Groß und Klein und Alt und Jung,
ſchwärmt mehr wie je für einen Trunk,
ſchon Mancher machte ſich nichts draus und
gab den letzten Heller aus, dieweil er in
den heißen Tagen die Trockenheit nicht
konnt' ertragen! Wer eine Ferienzeit erhält,

reiſt jetzt vergnüglich durch die Welt,
er läuft und fährt ſich müd' und matt
und ißt an fremdem Tiſch ſich ſatt, den
Beutel öffnet er jetzt weit, o Reiſezeit,
o theure Zeit, du blühſt ja einmal nur
im Jahre, das iſt der Troſt, der einzig wahre!

Doch eine wirklich theure Zeit erlebt
die Welt jetzt weit und breit, denn ſehn
wir auf den Kohlenpreis, dann wird's
uns gleich noch mal ſo heiß und dadurch
kommt auf's Neu' in Schwung die all
gemeine Steigerung, es ſteigen wohl in
gleicher Weiſe auch alle ſonſt'gen Waaren-
preiſe! Der Schneider kommt; es thut
mir leid, wir leben jetzt in theurer Zeit,

weshalb er etwas ſchmerzbewegt ein
Plus auf jeden Anzug ſchlägt! Auch
Crispin's Jünger ſeufzen ſchwer das
Schuhzeug koſtet etwas mehr. Nun zeigt
mir auch mein Hauswirth an, daß er am
End nicht anders kann, als zu verkünden
trüben Sinn's: „Jch ſteig're hiermit
Jhren Zins. Der Zinsfuß ſteigt ja in die
Höh wie an der Hypothek ich ſeh, das
Steigen ſteht nun mal in Blüthe, darum
erhöht ſich Jhre Miethe!“ Die Steigerung
nimmt überhand, ſogar der Bierkrieg iſt
entbrannt, nun klingt und ſingt es weit
und breit: O ſchöne Zeit, o theure Zeit!

Doch übel dran iſt da der Mann, der
keinen Preis aufſchlagen kann, dazu ge-
hören auch die Reiter des alten Pegaſus!

Ernſt Heiter.
Wetterbericht des Kreisblattes.

28. Juli. Wolkig und Sonnenſchein, ſchwül.
Vielfach Gewitter und Regen mit friſchen Winden.
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Alle sonstigen
Friſir-Lampe, Motore u. ſ. w.

Gröſßte Reinlichkeit in
der Küche

herrſcht beim Gebrauch der Spüritus Apparate-
Kein Kohlentragen. Kein Schmutz.

Kein Geruch. Kein Ruß.
Spiritus Kochheerde

in jeder Ausführung und Größe.

Spiürituslkocher.
vom einfachſten bis zum eleganteſten,

2 u. 3flammigen Kocher.

Spiritus-Bügeleiſen e engenebiſäge; vornehmſte
Spiritus Glühlicht Lampen

für Garten-, Saal- und Tiſchbeleuchtung.
Spiritus-Apparate, W wie:

liefert

Spiritus-Verwerthungs-Genossenschaft
Halle a. S. Gr. Steinſtraße 30.

Gottesdienſtanzeigen.
Sonntag, d. 29. Juli predigen:

Dom. Vorm 8 Uhr: Paſtor Werther
Vorm. 10 Uhr: Prediger Heiſe.

Stadt. Vorm. 10 Uhr: Diakonus
Schollmeyer. Jm Anſchl. Beichte und
Abendmahl. Anm. Diakonus Scholl-
meyer. Nachmittags 2 Uhr: Paſtor
Delius. Abends 8 Uhr: Jünglingsverein.

Altenburg. Vorm. 10 Uhr: Paſtor
Werther.

Neumarkt. 10 Uhr: Paſtor Teuchert.

Mastvieh- Auktion.
Mittwoch, den 1. Auguſt er.,
ſon W. 4 Uhr,ollen au ittergut St. Ulribei Mücheln W

ca. 175 Stüch Maſthammrl,

S 10 Stück Mafſtſtiere
W U. 2 frekte Kühe,
auktionsweiſe verkauft werden.

Die Bedingungen werden vor Be
ginn der Auktion bekannt gemacht.

Pferdeftall,
für 1 bis 4 Pferde,
nebſt Burſchengelaß,
auch monatsweiſe, zu

vermiethen. Nähe Altenburg.
Näheres in der Exped. d. Bl.

Halle a. S., den 26. Juli 1900.
Bericht über Heu und Stroh, mitgetheilt
von Otto Weſtphal. Sämmtliche Preiſe
gelten für 50 kg, und zwar bei Partieen
frei Bahn hier, bei einzelnen Fuhren frei
Hof hier.

Roggen -Langſtroh (Handdruſch)
bei Partieen M. 1,75——2,00, in einzelnen
Fuhren M. 2,25--2,50.

Maſchinenſtroh bei Partieen:
Roggenſtroh M. 1,10, Weizenſtroh M. 1,00
in einzelnen Fuhren: Roggenſtroh M. 1,50,
Weizenſtroh M. 1,25

Wieſenheu bei Partieen: hieſiges
oder Thüringer, M. 3,00, minderwerthige
Sorten M. 2,25 2,75, in einzelnen
Fbrem hieſtges oder Thüringer, M. 3,25

3,50, minderwerthi S Av erthige Sorten M.
Kleeheu bei Partieen: erſter Schnitt,

beſte Sorten M. 3,00, minderwerthige
Sorten 2,25--2,75, in einzelnen Fuhren:
erſter Schnitt, beſte Sorten M. 3,25, 3,50,
minderwerthige Sorten 2,50-—3,00.

Torfſtreu in 200 Ctr.-Ladungen frei
Bahn hier M. 1,10, in einzelnen Ballen
vom Lager hier M. 1,50.

Häckſel, geſund u.Partien M. 1,75,
Lager hier M. 2,25

trocken, bei
im Einzelnen vom

Hierdurch empfehle:

Hur Fütterung:
Trockenschnitzel, phosphors. Kalk. Viehsalz.

Hur Desinfection:
Carbolsäure, Carbolpulver, Carbolineum,

Creosotöl, Holztheer, Steinkohlentheer,
schwefelsäure, Salzsäure, Kalk ete. (2091

Eduard KKlIauuss. Mersehburg.
h

Billige
VFahrräcdier!

Wegen vorgerückter Saiſon verkaufe ich die noch vorräthigen
Fahrräder (10 Stück) um möglichſt noch ganz damit zu räumen,
zu jedem annehmbaren Preiſe zu und unter Einkauf.
Bei mir bekannten Perſonen evtl. leichte Zahlungsbedingungen.
Jedem, der gern noch in dieſer Saiſon Rad fahren möchte, wird
hier die günſtigſte Gelegenheit geboten, ein erſtklaſſiges Fahr-
rad für wenig Geld zu bekommen. Zwei wenig gebrauchte
Räder, darunter 1 Halbrenner, billigſt. (2113

Otto BretschneiderEiſenwaaren- u. Fahrrav- Handlung.

299929Das schönste

Eheglück
zerstört der Haus-
putz, wenn der Mann
ihn zu sehen kriegt.

Darum sollten alle Hausfrauen
Dr. Thompson's Seifenpulver

mit dem SCHWAN“ nehmen. Das
reinigt so schnell und gründlich, dass
alles blank und trocken ist, wenn der

9000000000000
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Mann nach Hause kommt.
Man verlange es überall!

Müller Akaciemie zu Worms a, Rh.
(Erste und älteste deutsche Rüllerscohule, gegründet 1867)

vermittelt in einem Lehreurse dureh eigene Lehrmethode völlige und gründliche Ausbildung zum
tüohtigon Obermüller, Werkmeister und Mühlentechniker. In demselben Curse kann jeder Müller
oder Mühlenbauer ohne Nachtheil für sein Studium und ohne Mehrkosten sich in der Abtheilung für
Maschinentechniker (Technikum) zum Mascohinentechniker ausbilden. Hervorragende Leistungen
dureh Zeugnisse der bedeutendsten Firmen bestätigt. Beginn eines neuen Cursus am 1. October

Programme und Referenzen versenden auf Wunsch gratis und franco die Direction Fritz Engoel.

ferde- Rennen
bei Halle a. S.,

auf den Paſſendorfer Wieſen.
Sonnabendl, d. 28. Juli. Nachm. 3 Uhr

Handicap--Steeple-Chaſe.
Flach-Rennen.
Moritzburger Jagd-Rennen.
Kaiſer-Preis.
Merſeburger Jagd-Rennen.
Benkendorfer Jagd-Rennen.

5 i L b

Preis 1200 M.
Ehrenpreis und 1000 M.

Ehrenpreis und 750 M.
Ehrenpreis Sr. Maj. des Kaiſers und 600 M.

Preis 1200 M.
Ehrenpreis und 600 M.

Sonntag d. 29. Juli, Vachm. 3 Uhr:
Saale-Steeple-Chaſe.
Paſſendorfer Jagd-Rennen.
Rauch-Rennen.
Preis der Stadt Halle.
Troſt-Rennen. Preis 500 M.
Landwirthſchaftliches Rennen.

Ehe Ehrenpreis und 400 M.
2 Ehrenpreiſe.

Staatspreis 1000 M.
Ehrenpreis und 1000 M.

Preis 250 M.
Preiſe der Plätze:

Equipage für 1 Tag 8 M
Sattelplatz für 2 Tage 5 M.

1 Tag 3 M.
Tribüne für 1 Tag 1. u. 2. Reihe 4 M.

I 3. u. 4. 3

Reiterkarten für 1 Tag 3 M.
Mittelplatz für 1 Tag 1 M.
Ringplatz für 1 Tag 0,50 M.
Fahrrad Aufbewahrung 0,25 M.

Billets ſind im Vorverkauf nur in der Cigarrenhandlung von
Steinbrecher Jasper in Halle a. S., Markt und im RHötel Stadt
Hamburg in Halle a. S., ſowie im Rennbureau ebenda vom 27. d.
M. ab, an den Renntagen von 1 Uhr ab an den Kaſſen auf dem Renn-
platze zu haben. 089

Verendetes Vieh
als Ochſen, Pferde, Kühe u. größere
fette Schweine, kauft ſtets zum
höchſten Preiſe per Kaſſe, Depeſchen
vergüte ich.

Abdeckereibeſitzer Schillinger
in Merſeburg. (3136

Sommertheater.
Sonntag Nachmittag:

O Rübezahl.
Albends:Die ſchöne Holländerin.

Schauſpiel von Charl. Birch-Pfeiffer.

kſn Fransport-

Vrefrad,

Schluß
meiner Filiale Gr. Ulrichſtr. 57

am l. Oktober er.
Jch verkaufe daher die noch vor-

handenen Waaren, um ſchnell zu
räumen, außergewöhnlich billig.

Sonnen- Schirme,
Regen-Schirme,
Spazier-Stöcke,

2126) Fächer.
F. Z. Reinzel,

Halle a. S., Gr. Ulrichſtr. 57.
n

Stener-
Quittungsbücher

vorräthig in der
Kreisblatt-Druckerei.

Reiſebegleitung
geſucht, 2 rüſtige Herren. Ent-
weder 14. Auguſt Extrazug Leipzig-
Berchtesgaden oder 10tägige Fuß-
tour durch Thüringen. Tägliche
Marſchzeit 61-8 Stunden. Heiteres
Temperament! Off. u. „Touriſt“
an die Exped. d. Bl.

Ein Fahrrad billig
zu verkaufen.

2130) Dom G.
Erste Etage,

Weißenfelſer Straße 3, iſt zu
vermiethen. Näheres Markt 31
im Comtvir. (1766

V

Bäckerei-Verkauf.
Beabſichtige meine noch neue, nach

beſtem Stile eingerichtete Land-
bäckerei in der Nähe Torgau's mit
Futterhandel, wöchentlicher Umſatz
400 M., ohne Konkurrenz, großer
Garten und 51/, Morgen gutes Feld
mit ſämmtlichem lebenden u. todten
Jnventar billig zu verkaufen. Gef.
Off. erbitte poſtl. unter O. B. 100
Neiden bei Torgau. (2135

Ein Junge oder Mädchen zum
Frühſtücktragen ſofort geſucht.
2114) Bäckerei Halleſcheſtr. 13.

Eine Aufwartung oder Dienſt-
mädchen wird geſucht. (2120

Lindenstrasse 13.
FVerlorenSonnabend, den 21. Juli ein

Spazierstock (Rohr mit Hirſch-
hornkrücke. Gegen Belohnung ab-

zugeben (2139Oberaltenburg l1.

Die „böſe“ Ecke.
Müller: Lieber Schulze, weißt Du ſchon

Nächſtens giebt's Kanal'ſation.
Schulze: Ja, und auch ein ſtrahlend Licht,

Dem's an Helle nie gebricht.
Müller: Wer dann ſpät nach Haus will

gehen,
Kann ſogar den Weg noch ſehen!

Schulze: Ja, wer ſpät von Vater Lutze'n
Kommt, braucht Brille nicht zu

putzen!!
Juble nicht zu früh, die Ecke
Bleibt die „böſe“ auf der

Strecke
Stürzt vielleicht noch mancher

Wagen
Manchen Unfall gilt's zu tragen.

Schulze: Spülung, Licht, Kaſernement,
Kommenbald, doch dauert's lang
Bis die „böſe“ Ecke fällt.
Möchte doch dazu das Geld
Auch einmal bewilligt werden,
Alſo, daß auf dieſer Erden
Nicht verewigt wird am End'
Was Kalamität man nennt!

Müller:

Nöbel-Kusstattungen
und einzelne Stücke in allen Preislagen2521)

JG. Schaivble
Pr. B. V.

Transport gratis.

empfiehlt in größter Auswahl

Halle a.
Magazine:

III Fernsprecher 1111.

Möbelfabrik
mit elektriſchem Betrieb,

Gr. Märkerſtraße 26 und 2.
Besichtigung gern gestattet.

Für die Redaktion verantwortlich Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.
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